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Veranstaltungshinweise 2016
DIENSTAG, 13. SEPTEMBER 2016, 19.00 UHR
Bürgerstammtisch, offen für alle! Gesprächspartner: Jürgen Borisch, Dipl.-Ing. Martin Trux
im Gewölbekeller Augustiner-Bräu Dresden, An der Frauenkirche 16

DIENSTAG, 27. SEPTEMBER 2016, 19.00 UHR
Joachim Liebers zeigt ein Filmdokument des Vortrags „Friedrich August III. in seinem Dresden“ von Manfred Lauffer † 
im Pavillon Landhausstr./Pirnaischer Platz

Quartier VII/1: Im September beginnen die archäologischen Grabungen

Links: Visualisierung der Fassaden des Quartiers VII/1 zur Schloßstraße (© arte4D, Link), rechts: das Cäsarsche Haus in der 
Schössergasse. (© arte4D, Link)

Im September beginnen die archäologischen Grabungen für ein weiteres Quartier. Investor Baywobau 
plant die Bebauung der Fläche zwischen dem gerade im Aufbau befindlichen Quartier VII/2 (Kimmerle)
und der Schloßstraße. Das Bauprojekt umfasst einen Leitbau und drei Leitfassaden und wird somit über-
wiegend historische Fassaden erhalten. Bei dem Leitbau handelt es sich um das „Cäsarsche Haus“ (Schös-
sergasse 21). Zwischen 1748 und 1763 wurde es vermutlich vom Knöffelschüler Samuel Locke entworfen. 
Die Hauptfassade war geprägt durch den typischen Lisenenstil mit seinen angenehmen Proportionen und 
seiner schlichten Eleganz. An der Ecke Sporergasse/Schloßstraße ist das „Fürstliche Haus“ als Fassaden-
rekonstruktion geplant. Ursprünglich um 1500 errichtet, erhielt es auf Befehl Christians II. 1609 seinen 
Namen und erhielt im unteren Bereich des Erkers ein teilweise erhaltenes Relief, das den Kurfürsten mit 
seiner Gattin Hedwig von Dänemark abbildet. Das Nachbarhaus Nr. 28 stammte aus dem 16. Jahrhun-
dert, bekam jedoch im späten 17. Jahrhundert einen frühbarocken Erker, der in Teilen erhalten ist. Erst aus 
dem frühen 20. Jahrhundert stammt der dritte Bau in der Schloßstraße dessen Fassade ihrem Wiederaufbau 
entgegensieht. Das Nachbarhaus wird voraussichtlich zeitgenössisch gestaltet.
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Quartier V: Anfrage der GHND an den Investor, das Projekt öffentlich vorzustellen

Die GHND hat eine Anfrage an den Investor 
KIB gerichtet, sein Bauprojekt in der Frau-
enstraße der Öffentlichkeit vorzustellen und 
sich deren Fragen zu stellen. Laut KIB ist je-
doch in den nächsten zwei Monaten kein Ter-
min möglich. Die GHND erwartet weiterhin 
die Bereitschaft des Investors.
Besonders fragwürdig erscheint das Staffel-
dach zum Köhlerschen Haus hin. Doch auch 
die restlichen Fassaden taugen kaum als Ge-
genüber zu den Leitbauten an der Frauenstra-
ße. Es herrscht also einiger Gesprächsbedarf.

Planungsstand des Bauprojekts der KIB in der Frauenstraße (Quelle: 
KIB/Sächsische Zeitung)

Quartier III: Baubürgermeister stellt Investoreninteressen über Stadtratsbeschluss

Der Dresdner Baubürgermeister Raoul Schmidt-Lamontain (Bündnis 90/Die Grünen) hat sich in einem 
DNN-Interview (23./24. Juli) als Verteidiger der Investoreninteressen erwiesen. Über die Debatte um den 
Wiederaufbau des Palais Riesch bemerkte er: „Ich finde das schade, denn damit tut man dem Investor 
Unrecht. Er hat den Wiederaufbau ja nicht böswillig versprochen, sondern weil er die Größe der Probleme 
zu diesem Zeitpunkt nicht kannte“. Die „Probleme“ bestehen darin, dass die CG Gruppe hinter einer re-
konstruierten Fassade des Palais Riesch nicht die Quadratmeterzahl unterbringen könnte, wie hinter einem 
zeitgenössischen Entwurf. Es erstaunt sehr, dass der Baubürgermeister außer Betracht lässt, dass die Forde-
rung der GHND zur Wiederherstellung der Palais Riesch-Fassade nicht willkürlich erfolgte, sondern von 
einem Stadtratsbeschluss von 2008 gedeckt ist. Dass Schmidt-Lamontain die Rentabilität für den Investor 
über einen demokratisch legitimierten Beschluss stellt, hat wenig gemein mit der Grundausrichtung seiner 
Partei. Erstaunliches hört man auch von der Dresdner Bürgermeisterin für Kultur und Tourismus Anne-
katrin Klepsch (Die Linke). In einem DNN-Interview (20./21. Aug.) äußert sie ihren Unmut über Rekon-
struktionen, obwohl der Städtetourismus in Dresden praktisch ausnahmslos auf der Wiederaufbauleistung 
beruht. Im Zusammenhang mit dem Interessenausgleich zwischen Denkmalschutz und Baurecht  bemerkt 
sie: „Oder wir verzichten auf das Alte, bauen Neues und tun so, als wäre es das Alte. Damit schaffen wir 
aber eine Illusion wie am Neumarkt.“

Veranstaltungstipp: Vortrag „Wiederaufbau der Warschauer Altstadt“ im Kraszewski-Museum

Im Rahmen der Sonderausstellung „Der Wiederaufbau der Warschauer Altstadt“ im Dresdner Kraszewski-
Museum findet am 11. September um 15.00 Uhr ein Vortrag von Dr. Grazyna Ewa Herber aus Bamberg 
statt. Sie stellt den Wiederaufbau der Warschauer Altstadt „im Spannungsfeld zwischen gesellschaftlichen 
Erwartungen, politischer Indienstnahme und denkmalpflegerischen Prinzipien“ dar und zieht Vergleiche 
zu weiteren wiederaufgebauten Städten in Polen und Deutschland. Der Eintritt kostet 6 Euro (ermäßigt 5 
Euro). Die Sonderausstellung wird noch bis zum 18. September gezeigt.

Kraszewski-Museum, Nordstraße 28, 01099 Dresden
Mi – So, Feiertage: 13 – 18 Uhr
Mo/Di: geschlossen
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Quartier VII/2: Weitere Fassaden sind ausgerüstet

Im Quartier VII/2 können inzwischen weitere Gebäude betrachtet werden. An der Galeriestraße/Ecke Ros-
maringasse, d.h. in Nachbarschaft zum Kulturpalast, präsentiert sich der von Stellwerk Architekten entwor-
fene Eckbau nun ohne Gerüst. Dem Bauherrn Michael Kimmerle ist kein Vorwurf zu machen, Schuld an 
diesem architektonischen Armutszeugnis tragen Teile der Dresdner Stadtverwaltung, die an dieser sensiblen 
Stelle eine Überleitung zum Kulturpalast gefordert hatten. Die GHND hat bis zuletzt versucht, diese offen-
sichliche Provokation zu verhindern. Zum Glück wird sie optisch weitgehend vom Jüdenhof verschwinden, 
sobald auch das Quartier VI fertiggestellt sein wird. Gerade diese Brüche sind es, welche die Notwendigkeit 
zeigen, dass sich die Bürgerschaft für eine einfühlsame Architektur in ihrer Altstadt einsetzt.
Schon jetzt ein Genuss ist hingegen der fast fertiggestellte Erker des Trierschen Hauses. Das ursprünglich 
1695 für den Kurfürstlichen Hof- und Justitienrat und Bibliothekar Johann Friedrich Trier errichtete Bau-
werk prägt wieder die Kreuzung von Schösser- und Sporergasse. Ob die im ersten Erkergeschoss befindli-
che Inschrift „Solatio Peregrinitati“ („Dem Trost des aus der Fremde Kommenden“) sich auf den im 
thüringischen Veßra geborenen Besitzer bezieht, ist bislang ungeklärt. 1920 gelang das Haus in den Besitz 
des jüdisch-orthodoxen Vereins „Tomche Nizrochim“ (Unterstützer der Bedürftigen) und beherbergte aus 
Osteuropa zugewanderte Juden. Während der NS-Zeit wurden hier jüdische Bürger zwangsweise einquar-
tiert, um auf ihre Deportation in die Vernichtungslager zu warten.

Links: zweifelhafter Eckbau an der Galeriestraße/Rosmaringasse, rechts: Erker des Trierschen Hauses in der Sporergasse/Ecke 
Schössergasse. (Fotos: JHP)
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Nachruf: Jürgen Mehlhorn ist tot

Der Architekt und Denkmalpfleger Jürgen Mehlhorn ist tot. Er starb 
im Alter von 64 Jahren. Seine Verdienste für die Stadt Dresden kön-
nen kaum hoch genug geschätzt werden. Mehlhorn kann mit Fug 
und Recht als Retter der Inneren Neustadt bezeichnet werden. Bereits 
seit den 1970er Jahren begleitete er maßgeblich wissenschaftlich und 
restauratorisch die Wiederherstellung der Hauptstraße, deren damals 
marode und verunstaltete historische Bausubstanz er sehr aufwän-
dig in ihren ursprünglichen Zustand zurückversetzte. Auch in der  
Königstraße und der Rähnitzgasse restaurierte er kostbare Bürgerhäu-
ser. Den Erhalt des Societaetstheaters an der Dreikönigskirche und 
des zugehörigen Barockgartens verdanken wir Mehlhorn, denn er 
konnte den Abriss des Gebäudes durch eine List verhindern: Indem 
er historische Türen, Fenster und Werksteine in das marode Gebäu-
de trug, bewegte er die DDR-Behörden dazu, es als Lagerhaus für 
wiederverwertbare Baumaterialen zu erhalten. Nach der Wende versetzte er das Haus dann in akribischer 
Kleinarbeit und restauratorischer Perfektion in den Zustand um 1750. Im Jahr 1999 konnte der Theater-
betrieb aufgenommen werden.
Mehlhorn setzte sich auch für den Wiederaufbau des Dresdner Neumarkts ein. Schon vor der Wende 
befasste er sich mit dem inzwischen wiederaufgebauten Quartier VIII zwischen Schloßstraße und Johan-
neum, dessen hohe Zahl an Rekonstruktionen wir ihm verdanken. Für seine Verdienste bekam Mehlhorn 
2001 das Verdienstkreuz am Bande verliehen. 

Veranstaltungstipp: Ausstellung „In letzter Minute gerettet“ im Lichthof des Finanzministeriums

„Ruinös, einsturzgefährdet, nicht mehr nutzbar – eine Sanierung zu teuer, zu aufwendig, wirtschaftlich 
nicht tragbar. Das Denkmal ist verloren, so scheint es. Doch es geht auch anders! Zwei Ausstellungen stellen 
im Lichthof des Sächsischen Staatsministeriums für Finanzen 
besonders innovative und vorbildliche Rettungsgeschichten 
aus Sachsen und Deutschland vor und erzählen von begeis-
terten und engagierten Denkmalbesitzern. Als Initiatoren von 
Vereinen, Gemeinschaften und Projekten erreichen sie häufig 
ein Umdenken vor Ort. Immer wieder können längst aufge-
gebene und scheinbar verlorene Denkmale dank des Einsat-
zes verschiedener Akteure in letzter Minute vor dem Abbruch 
oder dem endgültigen Verfall bewahrt werden. Die Wege zur 
Rettung sind dabei sehr unterschiedlich. Gerade unkonventi-
onelle Lösungen führen oftmals zum erfolgreichen Erhalt des 
Kulturgutes.“ (Text: Landesamt für Denkmalpflege Sachsen)

7. Juli 2016 bis 23. August 2016
Sächsisches Staatsministerium für Finanzen, Carolaplatz 1,
Dresden, geöffnet Mo bis Fr 7–19 Uhr, Eintritt frei

Weitere Informationen: Link

http://www.smf.sachsen.de/183.html
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Zeichnen sich die meisten Stadtplätze dadurch aus, von Fassadenfronten gefasst zu sein, so handelt es sich 
bei der Place de la Concorde um einen ganz anderen Typus. Nur an einer Seite des 200 x 400 Meter riesigen 
Platzes befinden sich monumentale Bauwerke, die anderen Seiten werden meist durch Grünflächen abge-
schlossen. Wie bei der Place des Vosges und der Place Vendôme handelt es sich auch hier um einen könig-
lichen Platz. Die Arbeiten begannen 1754 unter Ludwig XV. durch den Architekten J. A. Gabriel. Ziel war 
es, zwischen der Prachtstraße Champs Elysées auf der einen Seite und dem Tuleriengarten und Louvre auf 
der anderen Seite einen beeindruckenden Schnittpunkt mehrerer Sichtachsen zu schaffen. In der Mitte des 
Platzes stand ursprünglich ein Reiterdenkmal Ludwigs XV., das jedoch während der Revolution gestürzt 
wurde. An seine Stelle trat ein Standbild der Freiheitsgöttin. An der Nordseite fällt der Blick zwischen den 
beiden ebenso von Gabriel entworfenen monumentalen Fassaden des Hôtel de Crillon links und des Hôtel 
de la Marine rechts auf die Giebelfront der Kirche La Madelaine. Schon 1764 als Point de vue begonnen, 
wurden die Bauarbeiten durch die Revolution unterbrochen. Napoléon I. ließ den Bau zunächst durch 
Pierre-Alexandre Vignon in klassizistischen Formen als Ruhmeshalle für seine Soldaten gestalten, um nach 
dem Russlandfeldzug schließlich zur Nutzung als Kirche zurückzukehren. Erst 1845 wurde der Sakralbau 
geweiht. Nach Süden ist der Platz auf das Palais Bourbon am anderen Seine-Ufer ausgerichtet, das bereits 
1722 begonnen wurde. Während der Wirren der Revolution erbaut, verbindet die Pont de la Concorde seit 
1791 den Platz mit dem südlichen Ufer. 
Seine Vollendung erfuhr die Place de la Con-
corde allerdings erst im 19. Jahrhundert, als 
zunächst 1831 der 23 Meter hohe ägyptische 
Obelisk die Freiheitsgöttin ablöste und der 
Kölner Architekt Hittorf schließlich 1854 die 
beiden Springbrunnen aufstellen ließ.
Die Place de la Concorde erfüllt die Aufgabe, 
mittels beeindruckender Sichtachsen das städ-
tebauliche Ganze von Paris dem Betrachter als 
Ergebnis planerischer Maßnahmen vorzufüh-
ren, die letzlich vom Ancien Régime bis zur Re-
publik der Repräsentation des Staates dienten.

Europäische Plätze: Die Place de la Concorde in Paris

Blick vom Eiffelturm auf die Place de la Concorde. (Foto: Flickr-User Nada Salem, CC BY-NC-ND 2.0)

Öffentliche Hinrichtung Ludwigs XVI. am 21. Januar 1793 auf der 
Place de la Concorde (damals „Place de la Révolution“).




